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Liebe Lehrkräfte, 
 

vermutlich steht bei Ihnen in der nächsten Zeit ein Besuch am Historischen Lernort Neuland-

halle an. Möglicherweise überlegen Sie aber auch noch, ob ein Besuch überhaupt lohnenswert 

ist, denn: Exkursionen zum Nationalsozialismus führen klassischerweise eher in ehemalige 

Konzentrationslager und in die Auseinandersetzung mit dem hier verübten und erlittenen Un-

recht. 

 

Der Lernort ist keine Gedenkstätte. Vielmehr bietet er eine notwendige Ergänzung in der Aus-

einandersetzung mit nationalsozialistischem Schrecken und Gewalt. Die Beantwortung der oft 

so drängenden Fragen nach der gesellschaftlichen Verankerung der „NS-Zustimmungsdikta-

tur“ steht hier im Mittelpunkt. Kein anderer außerschulischer Lernort bietet die Möglichkeit, 

beide ideologischen Kernkonzepte des Nationalsozialismus „Volksgemeinschaft“ und „Le-

bensraum“ sowohl in einer baulichen Hinterlassenschaft als auch in ihrer konkreten sozialen 

Einbettung nachzuvollziehen.  

 

Mit dieser Handreichung erhalten Sie ein geschichtsdidaktisch durchgestaltetes, inklusives 

und kompetenzorientiertes Konzept, das Ihnen vielfältige Möglichkeiten bietet, die Auseinan-

dersetzung mit diesen grundlegenden ideologischen Leitideen anzuleiten und im Unterricht 

sinnvoll vor- und nachzubereiten.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nicht nur eine Exkursion: Einbindung 
in eine Unterrichtseinheit mit

umfangreichem Konzept und Möglichkeit 
zur Leistungskontrolle

Spannende Fragen:
Warum haben so viele Menschen den 

NS gewollt und unterstützt? 

Umfangreiches Material: 
Arbeitsbögen und Kopiervorlagen mit 

Bewertungshorizont

Eingebettet in die 
Fachanforderungen

Geschichte/Weltkunde SH

Digitalisierung: 
Ausstellungsinhalte und 

Arbeitsmaterialen  auf der 
Internetseite des Lernortes 

verfügbar

Inklusives Lernen: 
Differenzierung auf mindestens 

vier Ebenen möglich

Lernen am historischen Ort
Auseinandersetzung mit den beiden

ideologischen Kernkonzepte des 
NaJonalsozialismus „VolksgemeinschaM“ 

und „Lebensraum“ 

Kompetenzorientierung:
Im Mittelpunkt steht die eigenständige und 

reflektierte Auseinandersetzung
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1. Zur Geschichte des Ortes 

Am Historischen Lernort Neulandhalle 

steht die Geschichte des ehemaligen Adolf-

Hitler-Kooges (heute: Dieksanderkoog) und 

seiner Neulandhalle im Mittelpunkt. 

 

Ein NS-Prestigeprojekt entsteht 

Bereits der Name des am 29. August 1935 

pompös eingeweihten Kooges verweist auf 

die besondere Bedeutung des Ortes – der 

Namensgeber reiste höchstpersönlich zur 

Einweihung an und legte den Grundstein 

der Neulandhalle. In dem reichsweit ver-

markteten NS-Musterprojekt sollte eine 

ideal zusammengesetzte „Volksgemein-

schaft“ im Kleinen entstehen. 

Kirchenersatz 

In der neu angelegten Siedlung erfüllte die 

Neulandhalle als quasireligiöse Einrichtung 

die Funktion eines sakralen Ortes der 

„Volksgemeinschaftsideologie“. Als Mehr-

zweckhalle nach völkisch-militanter Kunst-

auffassung errichtet, ersetzte sie den sonst 

üblichen Kirchenbau. 

  

Abb. 2 Die feierliche Grundsteinlegung der 

Neulandhalle: Hitler führt den Hammer. 

Links von ihm im Bild: Gauleiter Hinrich 

Lohse und ein Maurer. Rechts steht mit Hut 

Architekt Richard Brodersen. In der rechten 

Bildhälfte ist ein Mikrofon zu sehen. Die Ze-

remonie wird im Reichsrundfunk übertragen. 

 

 

Abb. 3 Wächter und Hoheitszeichen auf einer 

zeitgenössischen Postkarte zeigen die NS-Prinzi-

pien von Kampf und Arbeit, Herrschaft und Ge-

folgschaft. 
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Landgewinnung 

Die NationalsozialistInnen vermarkteten 

mit dem Adolf-Hitler-Koog das aus Weima-

rer Zeiten übernommene deichreife Land 

als ihre besondere Leistung in der Gewin-

nung neuen „Lebensraums“. Eine große 

Rolle spielten dabei staatliche Arbeitsbe-

schaffungsmaßnahmen: Statt mit Maschi-

nen entstand der Koog in traditioneller 

Handarbeit. 

Rückwärtsgewandtheit 

Die Siedlungsstruktur und bauliche Gestal-

tung orientierte sich an der vormodernen 

ständischen Gesellschaft. Unterschiedlich 

große Handwerker- und Neubauernstellen 

zeigen, dass die idealisierte „Volksgemein-

schaft“ eigentlich auf sozialer Ungleichheit 

beruhte. 

 

„Volksgemeinschaft“ und „Lebensraum“ 

Die SiedlerInnen wurden nach rassischen 

und politischen Merkmalen ausgewählt – 

die vermeintlich idyllische Gemeinschaft 

propagandistisch vermarktet. Im Muster-

koog manifestierten sich die zwei Prinzi-

pien von „NS-Volksgemeinschaft“ und „Le-

bensraum“: Die attraktive Verheißung von 

Zusammenhalt und Wir-Gefühlen wurde 

mit der traditionellen Landgewinnung, auf-

geladen durch die „Blut-und-Boden-Ideolo-

gie“, verbunden. Hierbei wirkten harmoni-

sche Inklusionsversprechen und gewalt-

same Exklusion zusammen. 

 

Abb. 4 Der 1934 entstandene Übersichtsplan 

des Adolf-Hitler-Kooges enthält noch einzelne 

Planungen, die so nicht verwirklicht werden. 

Aber: Straßen und Flurstücke deuten die zu-

künftige Gestaltung schon genau an. 

Abb. 5 Die Familie im Haferfeld im 

Adolf-Hitler-Koog wird oft fotogra-

fiert: Mit fünf Kindern – die wohl ge-

rade schlafende Jüngste fehlt auf 

dieser Aufnahme – entspricht sie 

dem NS-Fortpflanzungsideal. 

Von der Haferernte verschnaufend, 

wird der Vater (gleich) etwas essen 

und trinken, während der Wohn-

trakt des Hauses mit offenen Fens-

tern und Türen lüftet. Es ist Sommer, 

die Ernte ist ertragreich – das bäuer-

liche Familienidyll scheint perfekt. 
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Veränderungen 

Mit Kriegsende veranlasste die britische 

Militärverwaltung eine Umbenennung des 

Ortes in „Dieksanderkoog“ sowie die Ent-

fernung der NS-Insignien. Darüber hinaus 

veränderte sich nicht viel. Bunte Postkar-

ten zeugen von einem traditionell-behagli-

chen Ausflugsziel. Die nationalsozialisti-

sche Bedeutung des einstigen Musterkoo-

ges war von außen betrachtet kaum noch 

zu erkennen – punktuell schien sie in prob-

lematischen Kontinuitätslinien aber immer 

wieder durch. 

 

Kirchliche Nutzung 

Zu einer kritischen Auseinandersetzung mit 

der Geschichte des Ortes und seiner Neu-

landhalle kam es nicht. Auch nicht, als die 

evangelische Kirche das Gebäude 1971 

übernahm. Fast 40 Jahre lang fuhren nun 

Kinder-, Jugend- und KonfirmandInnen-

gruppen in die Neulandhalle, fanden unbe-

schwerte Feierlichkeiten und Gottes-

dienste statt. 

Wie geht es weiter? 

Im Jahr 2010 musste die mittlerweile un-

wirtschaftliche Halle geschlossen werden, 

es stand die schwierige Frage an, wie mit 

dem historischen Gebäude umzugehen sei. 

Unter der Leitung von Prof. Dr. Uwe Danker 

(frzph) entstand im Auftrag des Landes 

Schleswig-Holstein 2019 ein historischer 

Lernort.  

 

 

 

Abb. 6 Die Ausstellungsinhalte befinden sich auf riesi-

gen Buchstaben. Hier: Die Rückseite des Wortes 

„Raum“, im Hintergrund die Neulandhalle. 

 

Abb. 7 Völlig unbe-

schwert von der 

nationalsozialisti-

schen Vergangen-

heit der Neuland-

halle spielen Kinder 

Fußball. Und das 

ist gut so. 
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2. Die Außenausstellung 
 

Konzeption 

Das Konzept der Ausstellung rückt ausge-

hend von Halle und Koog die Frage nach 

der Attraktivität und Funktionsweise der 

NS-Gesellschaft und -Herrschaft in den Fo-

kus: 

 

„Warum konnte diese Diktatur sich 

der Zustimmung der übergroßen 

Mehrheit der Deutschen so sicher 

sein bis fast zuletzt?“  

 

Die NS-Konzepte „Volksgemeinschaft“ und 

„Lebensraum“, die sich im ehemaligen 

Adolf-Hitler-Koog wie kaum an einem an-

deren Ort verdichten, stehen im Zentrum. 

 

Es geht um die vermeintlich positiven An-

gebote des NS-Staates und um die Wirkme-

chanismen der „NS-Volksgemeinschaft“, 

die in Inklusions- und Exklusionsprozessen 

ihren Ausdruck fanden. Die integrative 

Kraft der Distanzierung von bestimmten 

Gruppen wird dabei nicht nur als histori-

sches Phänomen vorgestellt, sondern mit 

dem Verweis auf die „Anderen“ auch auf 

die heutige Gesellschaft bezogen.  

 

Aufbau und Gestaltung 

Die Ausstellungsinhalte sind auf der Ober-

fläche von riesigen Buchstaben abgebildet. 

Die Buchstaben bilden jeweils fünf Worte, 

die auf dem Gelände rund um die Halle ver-

teilt sind. 

 

 

 

 

 

Die zwei zentralen Begriffe „Volksgemein-

schaft“ und „Lebensraum“ wurden in die 

vier Wörter „Leben“, „Raum“, „Volk“, „Ge-

meinschaft“ aufgespalten und um das 

Wort „und“ ergänzt. Auf der Vorder- und 

Rückseite der Buchstaben befinden sich 

Texte und Bilder, in Klappen und Schubla-

den finden sich zudem Vertiefungsange-

bote. Am Anfang und Ende des Ausstel-

lungsweges ist je ein „S“ platziert, das in 

den Lernort einführt bzw. zur Reflexion ein-

lädt.  

 

Jedes Wort bildet einen thematischen 

Schwerpunkt, der sich jeweils in zwei Teile 

– Vorder- und Rückseite des Wortes – glie-

dert. Jeder Buchstabe ist für sich genom-

men ein kleines Unterkapitel. 

 

Die Ausstellung ist selbsterklärend und lädt 

zur eigenständigen Auseinandersetzung 

ein, darum setzt das Konzept dieser Hand-

reichung ebenfalls auf ein freies und selbst-

ständiges Erschließen des historischen Or-

tes. Lediglich in der Halle selbst ist eine 

Führung vorgesehen. Außerdem werden 

SchülerInnen mit Förderbedarf und/oder 

DaZ auf ihrem Weg durch die Ausstellung 

begleitet. 

 

 
Abb. 8 Der Ka-

talog zum 

Lernort bildet 

die Außenaus-

stellung voll-

ständig ab und 

kann zur Vor- 

oder Nachbe-

reitung ge-

nutzt werden. 
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3. Didaktische  
Vorüberlegungen 
 
Der Lernort Neulandhalle bietet viele An-

knüpfungspunkte, um historische Lernpro-

zesse zum Nationalsozialismus anzuregen. 

Einzigartig und von besonderer didakti-

scher Relevanz sind die hier aufgeworfenen 

und multiperspektivisch wie kontrovers be-

arbeiteten Fragen und das inklusive Kon-

zept: Allen Mitgliedern der Lerngruppe – 

auch SchülerInnen mit DaZ, einem Förder-

status oder aus einer Flex-Klasse – wird 

eine gleichberechtigte Teilhabe ermög-

licht. 

 

Zentrale Fragen 

Warum wollten und unterstützten so viele 

Menschen den Nationalsozialismus, schau-

ten im Angesicht der Gewalt weg, profitier-

ten oder partizipierten gar selbst an Aus-

grenzung, Ausbeutung und Mord gegen als 

minderwertig stigmatisierten Gruppen? 

Was sind die Ursachen dieser „Zustim-

mungsdiktatur“? Diese Fragen bewegen 

SchülerInnen spätestens in der Konfronta-

tion mit NS-Verbrechen z. B. bei einem Ge-

denkstättenbesuch. Ihre Antworten sind 

dabei oft erschreckend eindimensional: Die 

Bevölkerung hätte partizipiert, weil sie 

nicht anders gekonnt oder weil sie sich be-

droht gefühlt hätte – die wirkliche Verant-

wortung aber hätten wenige andere getra-

gen, allen voran: Adolf Hitler. Mit dem „NS-

Volksgemeinschaftskonzept“ ermöglicht 

der Lernort eine differenziertere Betrach-

tung dieser Fragen und führt ein in gesell-

schaftliche Dynamiken, die uns auch heute 

nicht fremd und damit überraschend aktu-

ell sind. 

 

Das „NS-Volksgemeinschaftskonzept“ 

Die „Volksgemeinschaft“ im NS-Staat war 

ein sozial wirksamer Mechanismus, ein 

Versprechen auf eine Gesellschaft ohne so-

ziale, politische und kulturelle Konflikte. 

Diese Vorstellung wirkte reglementierend 

im Dienste der Funktionsfähigkeit der Dik-

tatur. Dabei war die Realisierung der 

„Volksgemeinschaft“ Utopie und Hand-

lungsanweisung zugleich.  

 

Auf die Frage nach dem „Warum?“ ermög-

licht das Konzept eine neue, eine andere 

Perspektive: Gegenteilige Aspekte der NS-

Herrschaft und -Gesellschaft lassen sich 

gleichrangig integrieren, wobei Inklusions- 

und Exklusionsmechanismen als gruppen-

dynamische Antriebsfedern ins Zentrum 

rücken. Damit verschwimmen Grenzen 

zwischen „Tätern“, und „Zuschauern“, weg 

von einer Schwarz-Weiß-Dichotomie hin zu 

der Frage nach dem Grad der Verstrickun-

gen, nach den Grautönen der ganz norma-

len Menschen – wie den BewohnerInnen 

des Adolf-Hitler-Kooges am Rande des gro-

ßen Weltgeschehens und damit auch nahe 

an den SchülerInnen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 9 Zur 

Vertiefung 

und Weiterar-

beit im Schul-

unterricht 

empfiehlt sich 

das Hand- und 

Lehrbuch 

„Volksgemein-

schaft in der 

Region“ von 

Uwe Danker 

und Astrid 

Schwabe. 
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Das „NS-Lebensraumkonzept“ 

Die beiden Konzepte „NS-Volksgemein-

schaft“ und „NS-Lebensraum“ stehen in en-

ger  Verbindung. Am „Adolf-Hitler-Koog“ 

lässt sich die scheinbar friedliche, inkludie-

rende Seite des „NS-Volksgemeinschafts-

versprechens“ konkret nachvollziehen: 

Verheißungsvolle Propaganda warb mit Ar-

beitsplätzen, Siedlungsraum, Ernährungssi-

cherheit und einem harmonischen Zusam-

menrücken wie etwa im Kampf gegen den 

personifizierten Feind, den „Blanken 

Hans“.  

 

Der Weg von der vermeintlich friedlichen 

„Lebensraumgewinnung“ hin zum gewalt-

samen „Lebensraumkrieg“ im Osten war 

dabei kurz und verstrickt – sowohl perso-

nell als auch sprachlich und ideologisch. 

Der vernichtende Ausschluss derer, die das 

Gemeinschaftsgefüge zu bedrohen schie-

nen, der Griff in die Ostgebiete um dem 

„Volk ohne Raum“ Land, Arbeitskräfte und 

Ressourcen zu sichern, war die notwendige 

Konsequenz der „NS-Volksgemeinschaftsi-

deologie“. Das vermeintlich „Positive“ am 

Nationalsozialismus steht somit nie für 

sich, sondern immer im Kontext von Aus-

grenzung und Vernichtung.  

 

Diese Mechanismen aufzuzeigen, noch im-

mer gängige Mythen zu dekonstruieren 

und die gesamtgesellschaftliche Verstri-

ckung zu erklären und zu verstehen, ist 

zentrales Anliegen des Lernortes. 

 

Warum vor Ort? 

Die Außenausstellung ist vollständig so-

wohl digital als auch in Buchform zugäng-

lich. Warum also den weiten Weg auf sich 

nehmen? Zwei wichtige Gründe:  

 

1. „NS-Volksgemeinschaft“ und  

„NS-Lebensraum“ sind zwei abstrakte the-

oretische Konzepte. Der Besuch des Lern-

ortes hilft, sie auf einer ganz konkret-prak-

tischen und anschaulichen Ebene zu verste-

hen. Er ermöglicht ein Erfahren und Nach-

vollziehen: Sei es durch die riesigen Worte 

„Leben“, „Raum“, „Volk“, „Gemeinschaft“, 

die einen assoziativen Zugang ebnen, sei es 

durch die (natur-)räumliche Erfahrung  

während der Anfahrt durch den Koog mit 

seiner in großen Teilen noch originalen 

Siedlungsstruktur und Architektur, dem 

Blick auf den Deich, die Erfahrung des wei-

ten Landes, der salzigen Luft, von Regen 

und Wind – alles Aspekte, die das Leben am 

und mit dem Meer nochmal anders zu-

gänglich machen. Auch eine immer wieder 

anklingende Äußerung von SchülerInnen, 

die den Ort zum ersten Mal besuchen, ver-

weist auf sein didaktisches Potential: „Die 

Halle habe ich mir aber viel größer vorge-

stellt“ – Dekonstruktion von NS-Propa-

ganda als selbsttätige Erfahrung. Auch Ge-

denkstein und Ehrentafeln entfalten erst 

vor Ort ihre starke Präsenz, rücken ins 

Blickfeld, provozieren neue Fragen. 

 

2. Ein Besuch vor Ort bietet die seltene Ge-

legenheit inklusiven Geschichtsunterrichts 

am selben Gegenstand: Kaum ein anderer 

Ort ermöglicht, NS-Geschichte gegenständ-

lich und bildlich ganz ohne Schriftsprache 

erzählbar und damit historisch lernbar zu 

machen.  Die verschiedenen noch sichtba-

ren Nutzungsschichten bieten viel didakti-

sches Potential: Das Abstraktum  „Verän-

derung in der Zeit“  wird gegenständlich-

konkret  fassbar. Nur hier vor Ort ist die 

gleichzeitig differenzierte und inklusive Be-

arbeitung des komplexen Themas optimal 

möglich.  
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Vorbereitende 
Unterrichtsstunde(n)

Ausstellungsbesuch

Nachbereitende 
Unterrichtsstunde(n)

Ø Historische Frage wählen
Ø Gruppen bilden
Ø Leistungsniveaus festlegen
Ø Portfolio anlegen

Ø Teilaufgaben zur 
Beantwortung der 
Fragestellung bearbeiten

Ø Ergebnisse im Portfolio 
dokumentieren

Ø Teilaufgaben vergleichen
Ø Fragen mündlich diskutieren

Beantwortung der historischen 
Frage in einer eigenständigen 

Narration

4. Der Ausstellungsbesuch 
 

Ziel des Ausstellungsbesuchs sowie der 

Vor- und Nachbereitung des Unterrichts ist 

die Förderung eines reflektierten Ge-

schichtsbewusstseins. Die SchülerInnen 

sollen, ausgehend von elementaren Fra-

gen, eine eigene Narration erstellen und 

sich somit selbst zu dem Ort und den ver-

gangenen Ereignissen kritisch in Beziehung 

setzen. 

 

Das didaktische Konzept fördert 

- die Ausbildung geschichtsdidaktischer 

Kompetenzen (Fachanforderungen SH) 

- die offene, kritische und kontroverse 

Auseinandersetzung 

- Sozialkompetenz durch gemeinsames 

Lernen auf unterschiedlichen Leis-

tungsniveaus 

- Demokratieerziehung im Sinn einer 

Prävention gegen neonazistisches Ge-

dankengut. 

 

Thematisch stehen folgende Inhalte im 

Mittelpunkt: 

- Motive der Unterstützung des Natio-

nalsozialismus 

- Inklusions- und Exklusionsmechanis-

men der „NS-Volksgemeinschaft“ 

- Landgewinnung an der Westküste und 

„Lebensraumkrieg“ im Osten  

- Umgang mit der NS-Vergangenheit 

- Bedeutung und Nutzen des Lernortes 

 

Ablauf 

Das Konzept zum Besuch des Historischen 

Lernortes Neulandhalle umfasst die Vor- 

und Nachbereitung in der Schule sowie die 

Exkursion. Die Dokumentation erfolgt in 

Form eines Portfolios, das im Anschluss be-

wertet werden kann. Ziel ist die Beantwor-

tung einer vorab ausgewählten histori-

schen Frage. 

  

Abb. 10 Der Ausstellungsbesuch in vier Schritten. 
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4.1 Einbettung in den Unterricht  

 

Die Unterrichtsstunden dienen der inhaltli-

chen und organisatorischen Vor- und Nach-

bereitung der Exkursion: 

 

Vor der Exkursion 

- Einführung der Neulandhalle und des 

Adolf-Hitler-Koogs 

- Aufbau der Außenausstellung und Ab-

lauf des Besuchs erklären 

- Portfolio gemeinsam anlegen 

- eine historische Frage auswählen, 

Gruppen bilden, Leistungsniveaus ein-

teilen: ESA, MSA, Gym, Gym+, DaZ/För-

der. 

 

Die Leistungsniveaus 

Um allen SchülerInnen die bestmöglichen 

Lernchancen zu bieten, werden Lerngrup-

pen nach Leistungsniveau bzw. Förder- und 

Forderbedarf gebildet. Die Fachanforde-

rungen SH fordern eine mindestens dreifa-

che innere Differenzierung nach angestreb-

ten Bildungsabschlüssen: „Erster allge-

meinbildender Schulabschluss“ (ESA), 

„Mittlerer Schulabschluss“ (MSA) und 

„Übergang Oberstufe“ (ÜOS). Das hier ent-

wickelte Konzept orientiert sich an diesen 

Gegebenheiten und ist speziell für den in-

klusiven Unterricht an integrierten Schul-

formen entwickelt worden. Das Leistungs-

niveau ÜOS bildet dabei die Brücke zum 

Gymnasium und wird hier mit „Gymna-

sium“ (Gym) bezeichnet, um deutlich zu 

machen, dass hier auch gymnasiale Lern-

gruppen angesprochen sind. Die Arbeitsbö-

gen Gym+ bieten eine zusätzliche Schwie-

rigkeitsstufe z. B. für reine gymnasiale Klas-

sen.  

 

 

Das DaZ-/Förderniveau berücksichtigt die 

Erfordernisse von SchülerInnen, für die das 

selbstständige Arbeiten auf ESA-, MSA- 

oder Gym-Niveau nicht möglich ist.  

Es ist nicht gleichzusetzen mit sonderpäda-

gogischer Förderung, vielmehr geht es da-

rum, dass auch SchülerInnen mit fehlender 

oder geringer Lesekompetenz gleichbe-

rechtigt teilhaben können. 

 

Nach der Exkursion 

- Teilaufgaben vergleichen 

- Diskussion der Leitfragen 

- Die SchülerInnen mit DaZ oder Förder-

bedarf stellen ihre Narration mit Hilfe 

des Bildermaterials mündlich vor 

- Erstellung der Narration vorbereiten 

und durchführen 

 

4.2 Historische Fragen 

 

Es gibt die Möglichkeit, drei „Lernwege“ 

durch die Ausstellung zu nehmen.  

 

1. Inklusion und Exklusion in der „NS-

Volksgemeinschaft“: Der größte Teil 

der Bevölkerung wollte und unter-

stützte den Nationalsozialismus trotz 

Unrechts und Gewalt. Wie passt das zu-

sammen? 

2. Das „NS-Lebensraumkonzept“: Die Na-

tionalsozialisten wollten neuen „Le-

bensraum“ an der Nordsee und „im Os-

ten“ gewinnen – friedlich und gewalt-

sam. Eine Notwendigkeit? 

3. Erinnerungskultur – Umgang mit der 

NS-Vergangenheit: Die Neulandhalle 

hat eine wechselhafte Geschichte. Wie 

sollte heute mit dem Ort umgegangen 

werden? 



DER AUSSTELLUNGSBESUCH 
 

 13 

4.3 Portfolio, Ablauf und Organisation des Ausstellungsbesuchs 

 

Im Portfolio dokumentieren die SchülerIn-

nen ihre Teilschritte hin zur Beantwortung 

der historischen Frage sowie die finale Er-

stellung der Narration. Hierfür erhalten sie 

differenzierte Arbeitsbögen mit Teilaufga-

ben, die während der Exkursion in Gruppen 

bearbeitet werden und somit die nötige 

Grundlage für die Beantwortung der Frage-

stellung liefern. Die Narration schließt das 

Portfolio ab. Die SchülerInnen können zu-

sätzlich ein Deckblatt und Inhaltsverzeich-

nis anlegen und ihren Arbeitsprozess ab-

schließend reflektieren. Das Portfolio kann 

dann benotet werden. 

 

Differenzierung 

Die Portfolios ermöglichen eine Differen-

zierung auf drei Leistungsniveaustufen 

durch Umfang der Aufgaben, sprachliche 

Formulierungen, Hervorhebungen und 

Scaffolding (z. B. vorgedruckte Satzan-

fänge).  

 

Alle Arbeitsbögen sind mit einem Symbol 

der jeweiligen Niveaustufe gekennzeich-

net. Eine Vermischung der Niveaustufen ist 

problemlos möglich.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Teilaufgaben sind so gestaltet, dass in 

einer Gruppe mehrere SchülerInnen auf 

unterschiedlichen Niveaustufen an dersel-

ben Fragestellung zusammenarbeiten kön-

nen. Die SchülerInnen bearbeiten die Teil-

aufgaben während der Exkursion eigen-

ständig. Die Lehrkraft widmet sich in dieser 

Zeit den SchülerInnen des DaZ/Förderwe-

ges. Sie erhalten entweder durch einen 

Guide der Volkshochschule oder durch die 

Lehrkraft selbst eine besondere Führung 

durch die Ausstellung. 

 

Möglicher Ablauf: 

20 min Ankunft, Pause, Sammlung 

30 min Führung durch die Halle (Guide) 

90 min eigenständiger Gang durch die  

Außenausstellung 

30 min Abschlussdiskussion 
___________________________________________________________________________________ 

ca. 3 Stunden 

 

Organisation und Anmeldung 

Die Bildungsarbeit  am Historischen Lernort 

Neulandhalle wird von der Volkshoch-

schule Dithmarschen e. V. verantwortet. 

Hier können Sie den Besuch anmelden und 

erhalten Unterstützung sowie Materialien.  

 

Volkshochschulen in Dithmarschen e.V. 
Süderstraße 16/Ditmarsia, 25704 Meldorf 
Tel.: 04832-4243, Fax: 04832-5040 
E-Mail: mail@vhs-dithmarschen.de 
https://lernort-neulandhalle.de 

 

Abb. 11  Symbole der Niveaustufen, v.l.n.r.: ESA, 

MSA, Gym 
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5. Der Ausstellungsbesuch mit SchülerInnen auf DaZ/Förderniveau 
 

Das zentrale Anliegen dieses Konzepts ist 

die Inklusion: Für alle SchülerInnen einer 

Lerngruppe sollen historische Lernprozesse 

angeregt werden. 

 

SchülerInnen, die beispielsweise durch ei-

nen Förderstatus, mangelnde Lesefähig-

keit, Deutsch als Zweitsprache (DaZ) oder 

aus anderen Gründen mit den Aufgaben 

der Lernwege überfordert wären, können 

die Ausstellungsinhalte mit Hilfe der zahl-

reichen Bildquellen erschließen. Ihre Be-

dürfnisse werden in der Unterrichts- und 

Exkursionsplanung explizit berücksichtigt. 

 

Die vorbereitende(n) Stunde(n) 

- Die Vorstellung des Lernortes erfolgt 

frontal mit Hilfe einer PowerPoint-Prä-

sentation, die wenig Text, dafür aber 

viele Bilder enthält. 

- Optional und je nach Zeit können Film-

quellen (auf der Website) angeschaut 

und besprochen werden 

 

 

 

 

Der Ausstellungsbesuch 

- Der Lernweg Förder/DaZ fokussiert den 

Wandel der Neulandhalle in der Zeit: 

Bildquellen werden immer wieder mit 

der Halle verglichen; es wird über Verän-

derungen und die Bedeutung von Sym-

bolen gesprochen. 

- Der Lernweg orientiert sich an den drei 

Leitfragen: Je nach Vermögen der Schü-

lerInnen ist eine basale Beantwortung 

der drei Leitfragen auch hier möglich. 

- Der Förder-/DaZ-Lernweg kann problem-

los mit einem der anderen Lernwege 

kombiniert werden (z. B. für leistungs-

schwache ESA-SchülerInnen). 

 

Die nachbereitende(n) Stunde(n) 

- Ziel ist es, eine mündliche Narration zu 

erstellen, also die Geschichte der Halle 

mit Hilfe des Materials (in der Klasse) zu 

erzählen oder eine Leitfrage zu beant-

worten. 

- Ergebnissicherung: Es steht ein Arbeits-

bogen zur Verfügung; auf diesem können 

die SchülerInnen Sätze zu dem im Lern-

weg verwendeten Bildmaterial formulie-

ren.

 

 

 
 

 

 
 

 
 

 
Abb. 12 Die NLH-Collage: Auf einer Metallplatte ist die Neulandhalle abgebildet, mit Magneten 

kann der Wandel der Halle in der Zeit nachvollzogen werden. Hier: Die NS-Zeit mit Wächtern, Ho-

heitszeichen und Hakenkreuz-Flagge. 
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6. Einbettung in den Unterricht konkret: Ideen und Möglichkeiten 
 

Vor der Exkursion: 

- Einstieg durch Bildquellen (z. B. NLH 

heute und während der NS-Zeit) 

- Einführung mittels PowerPoint und/oder 

eigenständiger Informationssuche auf 

der Internetseite des Lernortes: 

o Was ist die Neulandhalle/Was ist der 

ehemalige „Adolf-Hitler-Koog“? 

o Wo befinden sich Halle und Koog? 

o Wie und warum ist der Koog ent-

standen? 

o Warum wurde die Halle gebaut? 

o Welche besondere Bedeutung hat-

ten Halle und Koog im Nationalsozia-

lismus? 

o Was ist mit dem Ort nach 1945 pas-

siert? 

o Warum befindet sich heute an dieser 

Stelle ein Lernort?  

 

- SchülerInnen selbst Fragen stellen und 

über die Internetseite recherchieren las-

sen 

- Vorbereitende Referate der SchülerIn-

nen 

- Arbeit mit Quellen: Filmmaterial, Bild- 

und Tonquellen befinden sich auf der In-

ternetseite, auch die Neulandhalle kann 

als Sachquelle einbezogen werden. 

 

Weitere Themen zur Vorbereitung: 

- Einführung in die Begriffe „Lebensraum“, 

„Volksgemeinschaft“, „Blut-und-Boden-

Ideologie“ 

- Dithmarschen als Aufstiegsregion des 

Nationalsozialismus in Schleswig-Hol-

stein. 

 

 

Nach der Exkursion: 

Reflexion des Ausstellungsbesuchs 

- Vergleich der Teilaufgaben z. B. im Klas-

sengespräch, als Gruppenpuzzle oder 

Vorstellung der einzelnen Gruppen in 

Kurzpräsentationen 

 

Hier ist es besonders wichtig, für jede 

Teilaufgabe eine Verbindung zur 

Leitfrage herzustellen! 

 

- Vorstellung der selbstgewählten Buch-

staben: 

o Warum wurden die Buchstaben aus-

gewählt?  

o Inwieweit tragen sie zur Beantwor-

tung der Leitfrage bei? 

o Was sind die zentralen Informatio-

nen/Erkenntnisse? 

 

- Diskussion der Leitfragen in Gruppen 

oder im Klassengespräch, erste mögliche 

Antworten mündlich besprechen oder 

Ergebnisse auf Plakaten festhalten 

 

Größere Projektideen: 

- Eine eigene kleine Ausstellung anhand 

der Leitfragen erarbeiten 

- Fächerübergreifend mit Kunst: Eigene 

gestalterische Ideen für den Lernort ent-

wickeln. 

- Fächerübergreifend mit Geographie 

(Landgewinnung, Wattenmeer, …) und 

Religion/Ethik (Inklusions- und Exklusi-

onsprozesse, der Umgang der Kirche mit 

der NS-Vergangenheit, …). 

- Möglich wäre auch die Durchführung ei-

ner Projektwoche mit einem umfängli-

cheren Portfolio.
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Die vom IQSH entwickelte App 

„LUIGI“ unterstützt Lehrkräfte und 

SchülerInnen beim Verfassen von 

Sach- und Werturteilen.  

x 

7. Die Lernwege durch die Ausstellung 

 
Geschichte erzählen 

Das übergeordnete Ziel in der Bearbeitung 

der Lernwege ist die Förderung narrativer 

Kompetenz: Die SchülerInnen werden un-

ter Berücksichtigung ihrer Leistungsni-

veaus herausgefordert, eine historische 

Narration als Beantwortung der gewählten 

Leitfrage zu erstellen. Die Bearbeitung der 

Teilaufgaben unterstützt die SchülerInnen 

Schritt für Schritt, aus den „zeitdifferenten 

Ereignissen über Sinnbildung eine kohä-

rente Geschichte herzustellen“ (Pandel: 

Historisches, S. 127). Dafür erarbeiten sie 

sich Informationen zum historischen Kon-

text, lernen verschiedene Perspektiven his-

torischer AkteurInnen kennen, ziehen Ver-

bindungslinien in die Gegenwart und wer-

den zum Nachdenken über gesellschaftli-

che Prozesse angeregt. 

 

Lernziele 

Die für jeden Lernweg ausgewiesenen 

Lernziele beschreiben das anvisierte Ergeb-

nis des Lernprozesses. Sie sind – wie auch 

die Teilaufgaben – dreifach differenziert.  

 

Kompetenzen und Anforderungsbereiche 

Die Kompetenzen als Mittel zur Erreichung 

der Lernziele sind in den jeweiligen Teilauf-

gaben ausgewiesen. Sie basieren auf dem 

Kompetenzmodell der Fachanforderungen 

Geschichte Schleswig-Holstein. Die Aufga-

benbeschreibungen nutzen die ebenfalls in 

den Fachanforderungen genannten Opera-

toren. Die Teilaufgaben liegen hauptsäch-

lich im Anforderungsbereich I und II, die Er-

örterung der Leitfrage fordert alle Schüle-

rInnen im Anforderungsbereich III.  

 

Sach- und Werturteil 

Die Teilaufgaben auf den Arbeitsbögen 

bahnen das Sachurteil zur gewählten Fra-

gestellung an und evozieren erste Reflexi-

onsprozesse. Im nachbereitendem Unter-

richt ist es wichtig, neben dem Sachurteil 

auch ein Werturteil zu fällen. In der Narra-

tion sollte die eigene Positionierung als 

Werturteil in der persönlichen Stellung-

nahme am Schluss erfolgen. Die erinne-

rungskulturelle Frage bildet eine Aus-

nahme, denn sie zielt in der Formulierung 

bereits auf ein Werturteil ab. Hier muss be-

sonders auf die Trennung zwischen Sachur-

teil und Werturteil geachtet werden. 

 

 

 

 

 

Handreichung und Material 

In dieser Handreichung erhalten Sie die 

konzeptionelle Grundlage sowie unter-

richtspraktischen Hinweise für den Besuch 

des Lernortes. Zusätzlich steht ein umfäng-

licher Materialpool zum Download für Sie 

bereit. Die Teilaufgaben der Lernwege ESA, 

MSA und Gym (ohne Gym+) werden im Fol-

genden zusammenfassend erläutert. Die 

konkreten Aufgabenstellungen und Erwar-

tungshorizonte finden Sie im Material. 

 

Wenn nicht ausdrücklich in der Aufgaben-

stellung gefordert, ist es zur Bearbeitung 

der Teilaufgaben ausreichend, nur die 

Texte und Bilder der Buchstabenoberflä-

che zu verwenden – also ohne das 

Vertiefungsmaterial in Schubladen und 

Klappen! 
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7.1 Der größte Teil der Bevölkerung wollte und unterstützte den  

Nationalsozialismus trotz Unrechts und Gewalt. Wie passt das zusammen? 

 

 

Lernziel 

SchülerInnen können mögliche Motive für eine Unterstützung des Nationalsozialismus benen-

nen, die Exklusions- und Inklusionsmechanismen der „NS-Volksgemeinschaft“ erläutern und 

kritisch zu Ausgrenzungs- und Integrationsmechanismen der heutigen Gesellschaft Stellung 

nehmen. 

 

 

 

Leistungsniveau ESA: 

SchülerInnen können stark angeleitet und durch gezielte Fragestellungen mögliche Motive 

für eine Unterstützung des Nationalsozialismus benennen, die grundlegenden Exklusions- und 

Inklusionsmechanismen der „NS-Volksgemeinschaft“ erläutern und kritisch zu Ausgrenzungs- 

und Integrationsmechanismen der heutigen Gesellschaft Stellung nehmen. 

 

 

 

Leistungsniveau MSA: 

SchülerInnen können durch gezielte Fragestellungen und zum Teil auch selbstständig mögli-

che Motive für eine Unterstützung des Nationalsozialismus benennen, grundlegende Exklusi-

ons- und Inklusionsmechanismen der „NS-Volksgemeinschaft“ im Zusammenhang mit dem 

Adolf-Hitler-Koog erläutern und kritisch zu Ausgrenzungs- und Integrationsmechanismen der 

heutigen Gesellschaft Stellung nehmen. 

 

 

 

Leistungsniveau Gym: 

SchülerInnen können durch gezielte Fragestellungen und zum großen Teil auch selbstständig 

mögliche Motive für die Unterstützung des Nationalsozialismus benennen, differenziert Ex-

klusions- und Inklusionsmechanismen der „NS-Volksgemeinschaft“ im Zusammenhang mit 

dem Adolf-Hitler-Koog erläutern und kritisch zu Ausgrenzungs- und Integrationsmechanismen 

der heutigen Gesellschaft Stellung nehmen. 
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ESA/MSA/Gym AFB I+II  
 

ESA/MSA AFB I; Gym AFB II  
 
 

ESA AFB I+II; MSA II; Gym AFB I+III 
 
 

Teilaufgabe 1: 

Dithmarschen – eine Kernregion des Nati-

onalsozialismus 

Die erste Aufgabe führt in die Region Dith-

marschen als Kerngebiet des Nationalsozi-

alismus und konzentriert sich auf die Frage, 

warum die NSDAP gerade unter der Land-

bevölkerung so erfolgreich agitierte. 

 

In den 1920er Jahren führte die Agrarkrise 

in der stark landwirtschaftlich geprägten 

Region zu Preisverfall und Zwangsverstei-

gerungen – mit verheerenden Folgen. Auf 

dem Höhepunkt der Krise 1928 formierte 

sich die republikfeindliche, nationalistische 

und rassistische Landvolkbewegung, um – 

auch gewaltsam – gegen die Zustände vor-

zugehen. 

 

Die NationalsozialistInnen schlossen hier 

mühelos an. Die SchülerInnen müssen 

diese Informationen aus den Basistexten 

entnehmen (Erschließungskompetenz) und 

ein begründetes Sachurteil fällen (Sachur-

teilskompetenz). 

 

Teilaufgabe 2: 

Dazugehören oder abseitsstehen? 

In diesem Teilbaustein lernen die Schüle-

rInnen die Inklusionsmechanismen der 

„NS-Volksgemeinschaft“ als soziale Praxis 

kennen. Geleitet von dem Versprechen ei-

nes harmonischen, konfliktfreien Zusam-

menrückens und der damit verbundenen 

Herstellung einer scheinbar sozialen, kultu-

rellen und politischen Homogenität boten 

gleichgeschaltete NS-Organisationen, Insti-

tutionen, Feiertage und Propaganda ein 

Gefühl von Gemeinschaft und Zugehörig-

keit. Unter dem Leitgedanken: „Du bist 

nichts, dein Volk ist alles“ galt es, für die 

Gemeinschaft einzustehen und sich zu en-

gagieren. 

 

Die Idee der „Volksgemeinschaft“ müssen 

ESA- und MSA-SchülerInnen in ihren 

Grundzügen nennen, während Gym-Schü-

lerInnen diese auch zu erklären haben (Er-

schließungskompetenz). 

 

Teilaufgabe 3: 

Gaffen, melden ... absahnen! 

Diese Aufgabe schließt an die vorherge-

hende an und fokussiert nun die Profiteu-

rInnen der Exklusionsmechanismen. Der 

Ausschluss sogenannter „Gemeinschafts-

fremder“ und „Fremdvölkischer“ stand be-

reits 1933 als Instrument sozialer Binde-

kräfte im Mittelpunkt der NS-Propaganda. 

 

Neben dem verheißungsvollen Verspre-

chen, die Ausgrenzung bestimmter Men-

schen würde zu gesellschaftlicher Harmo-

nie und Wohlstand führen, profitierten die 

Mitglieder der „NS-Volksgemeinschaft“ 

auch ganz real von dem Herausdrängen be-

stimmter Gruppen aus Politik, Wissen-

schaft und Wirtschaft. 

 

Die SchülerInnen haben diese Phänomene 

zu identifizieren, Informationen aus den 

Basistexten zu entnehmen und sich mit den 

Zusammenhängen von Ursache und Wir-

kung zu befassen (Erschließungs- und Sa-

churteilskompetenz). Auf Gym-Niveau wird 

anhand einer Bildquelle und den vertiefen-

den Flachklappen die Exklusion bestimmter 

Bevölkerungsgruppen am Beispiel der „Po-

lenaktion“ in Rendsburg exemplifiziert und 

nach möglichen Gründen für die Verhal-

tensweisen der zuschauenden Rendsbur-

gerInnen gefragt.  
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ESA/MSA/Gym AFB III  
 

MSA/Gym AFB I+II  
 

ESA/MSA AFB I+II; Gym AFB II  
 

Teilaufgabe 4: 

Motor der „NS-Volksgemeinschaft“ 

In der letzten Aufgabe geht es erneut um 

die „NS-Volksgemeinschaft“ – Inklusion 

und Exklusion als tragende Dimensionen 

der nationalsozialistischen Gemeinschafts-

ideologie werden zusammengeführt. Die 

Wirkmechanismen werden von den ESA-

SchülerInnen benannt und von den MSA- 

und Gym-SchülerInnen anhand eines kon-

kreten Beispiels aus dem Adolf-Hitler-Koog 

erläutert. Bei allen Leistungsniveaus 

schließt sich die Reflexionsfrage an, ob die 

„zwei Seiten der Medaille“ auch in der heu-

tigen Gesellschaft zu identifizieren sind. Die 

SchülerInnen entnehmen Informationen 

aus Texten (Erschließungskompetenz), set-

zen Sachverhalte und Personen in Bezie-

hung zueinander (Sachurteilskompetenz) 

und stellen eine Beziehung zwischen Ver-

gangenheit und Gegenwart her (Orientie-

rungskompetenz). 

 

Teilaufgabe 5:  

Eigenständige Buchstabenwahl  

(MSA, GYM, Gym+) 

Bei der eigenständigen Buchstabenwahl 

kommt neben der Sachurteils- und Er-

schließungskompetenz auch die Wahrneh-

mungskompetenz – also das selbstständige 

Suchen nach geeignetem Material – zum 

Tragen. Diese Aufgabe ist auf allen Lernwe-

gen gleich und wird darum im Folgenden 

nicht mehr aufgeführt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beantwortung 

der Leitfrage  

Die Beantwortung der Leitfrage ist das Ziel 

und Kernstück der Lernwege, es ist die an-

spruchsvollste Aufgabe. Die SchülerInnen 

müssen hierfür auf allen Lernwegen eine 

Synthese aus den bearbeiteten Aufgaben 

bilden und schließlich eine eigene Narra-

tion erstellen. Diese gliedert sich in Einlei-

tung, Argumentation (Sachurteil) und 

Schluss, in welchem sie sich zu der Frage-

stellung wertend positionieren (Wertur-

teil). Unterstützend kann hier auf die App 

„Luigi“ des IQSH zurückgegriffen werden.  

 

Das Erstellen der Narration sollte nicht 

während der Exkursion, sondern erst im 

Anschluss an die nachbereitenden Unter-

richtsstunden erfolgen. Die so entstande-

nen Texte bieten didaktisch eine hervorra-

gende Möglichkeit, um den Konstruktions-

charakter von Geschichte zu veranschauli-

chen: Unterschiedliche Narrationen zur sel-

ben Fragestellung können vorgestellt und 

diskutiert werden.  
 
Das Material enthält im Erwartungshori-

zont eine Beispielnarration, die aber aus-

drücklich nur eine Möglichkeit der Beant-

wortung der Frage darstellt. Je nach Lern-

voraussetzungen können auch weitere 

schon im Unterricht behandelte Inhalte in 

die Argumentation miteinfließen. 

 

Diese Aufgabe ist auf allen Lernwegen 

gleich und wird darum im Folgenden nicht 

mehr aufgeführt. 
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7.2 Die Nationalsozialisten wollten neuen „Lebensraum“ an der Nordsee und 

„im Osten“ gewinnen – friedlich und gewaltsam. Eine Notwendigkeit?

 

 

Lernziel 

SchülerInnen können die ideologische Aufladung der Landgewinnungstradition im National-

sozialismus benennen, einen begründeten Bezug zum „Lebensraumkrieg“ herstellen und kri-

tisch zu der Notwendigkeit einer Erweiterung des „Lebensraums“ Stellung beziehen. 

 

 

 

Leistungsniveau ESA 

SchülerInnen können stark angeleitet und durch gezielte Fragestellungen die ideologische 

Aufladung der Landgewinnungstradition im Nationalsozialismus in Grundzügen benennen, 

mittels einer tabellarischen Gegenüberstellung einen begründeten Bezug zum „Lebensraum-

krieg“ herstellen und kritisch zu der Notwendigkeit einer Erweiterung des „Lebensraums“ Stel-

lung beziehen. 

 

 

 

Leistungsniveau MSA 

SchülerInnen können durch gezielte Fragestellungen und teils auch selbstständig die ideolo-

gische Aufladung der Landgewinnungstradition im Nationalsozialismus benennen, einen be-

gründeten Bezug zum „Lebensraumkrieg“ herstellen und kritisch zu der Notwendigkeit einer 

Erweiterung des „Lebensraums“ Stellung beziehen. 

 

 

 

 

Leistungsniveau Gym 

SchülerInnen können durch gezielte Fragestellungen und zum großen Teil auch selbstständig 

die ideologische Aufladung der Landgewinnungstradition im Nationalsozialismus benennen, 

einen begründeten Bezug zum „Lebensraumkrieg“ herstellen und kritisch zu der Notwendig-

keit einer Erweiterung des „Lebensraums“ Stellung beziehen. 
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ESA/MSA/Gym AFB II 
 
 

Teilaufgabe 1:          ESA AFB I; MSA/Gym AFB II  

„Deichen oder weichen“ 

Die erste Teilaufgabe führt in die Landge-

winnungstradition an der Westküste ein. 

Sie beruht auf den natürlichen Schlickpro-

zessen des Wattenmeers: Im Wasser ent-

haltene Sinkstoffe lagern sich ab, das Land 

schlickt auf. In diese Prozesse greift der 

Mensch mit Gräben, Lahnungen und Dei-

chen seit Jahrhunderten ein. Das neu ein-

gedeichte, aus dem Meer gewonnene Land 

– „Koog“ genannt – bietet Raum für land-

wirtschaftliche Nutzung, Besiedlung und 

Schutz vor dem als Feind personifiziertem 

Meer, dem „Blanken Hans“.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In der Teilaufgabe rückt die Landgewin-

nung ins Zentrum, die SchülerInnen sollen 

benennen bzw. erklären, wozu das neue 

Land genutzt wurde bzw. warum die West-

küstenbewohnerInnen Landgewinnung be-

trieben. Dafür müssen sie Texten Informa-

tionen entnehmen, Sachverhalte identifi-

zieren (Erschließungskompetenz), und Zu-

sammenhänge von Ursache und Wirkung 

herstellen (Sachurteilskompetenz). 

  

Teilaufgabe 2:  

Ideologische Aufladung 

In der Weimarer Zeit entstanden große 

Pläne zu staatlich geleiteten Koogerschlie-

ßungen. Die Nationalsozialisten schlossen 

an diese an: Unter Verwendung der „Volk-

und-Raum“- und „Blut-und-Boden“- Ideo-

logie wurde die Landgewinnung propagan-

distisch instrumentalisiert. Wirtschaftlich-

keit zählte nicht mehr, Arbeitsbeschaffung 

und Siedlungspolitik als friedliche „Lebens-

raumerweiterung“ rückten ins Zentrum. 

 

 Die SchülerInnen setzen sich mit der Be-

mächtigung der Landgewinnungsthematik 

durch die Nationalsozialisten auseinander, 

erklären die veränderte Bedeutungszu-

schreibung und suchen nach Gründen, wa-

rum die Koogerschließung gegen alle Wirt-

schaftlichkeit forciert wurde.  

 

Hierfür müssen sie Texten Informationen 

entnehmen, Sachverhalte identifizieren 

(Erschließungskompetenz) und Zusam-

menhänge sowie unterschiedliche Per-

spektiven erkennen (Sachurteilskompe-

tenz). 

 

 
 
 

Abb. 13 Auszubildende des „Landesbetriebs für Küstenschutz, Nationalpark und Meeresschutz 

Schleswig-Holstein“ (LKN.SH) bauten für die Ausstellung traditionelle Lahnungen. Sie dienen 

als Versammlungsort, Sitzfläche und Anschauungsmaterial. 
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Teilaufgabe 3:   ESA/MSA AFB I+III; Gym AFB II+III 

 „Volk ohne Raum“ 

Von der friedlichen Landgewinnung an der 

Westküste führt dieser Buchstabe radikal 

und unvermittelt in den gewaltsamen „Le-

bensraumkrieg“ ein. In der Nachbereitung 

ist es besonders wichtig, den Zusammen-

hang zwischen dem historischen Ort, der 

Landgewinnung und dem „Lebensraum-

krieg“ herauszuarbeiten und mit den inklu-

dierenden und exkludierenden Mechanis-

men der „NS-Volksgemeinschaft“ zu ver-

binden. 

 

Die gewaltsame Eroberung neuen „Lebens-

raumes“ in den „ursprünglichen“ Sied-

lungsgebieten im Osten war bereits früh 

Teil nationalsozialistischer Bestrebungen. 

Pate standen hierbei rassische Überlegen-

heitskonzepte, agrarromantische Parolen 

und eine gefühlte Benachteiligung als „Volk 

ohne Raum“.  

 

Siedlungsmodelle sahen eine Eindeut-

schung weiter Teile Osteuropas und der 

Sowjetunion vor. Die eroberten Gebiete 

sollten zudem Arbeitskräfte und Rohstoffe 

liefern. Dies war nur durch Krieg, Unterdrü-

ckung und Vertreibung möglich. 

Die SchülerInnen setzen sich mit den Grün-

den des „Lebensraumkrieges“ und der „ge-

fühlten Benachteiligung“ als „Volk ohne 

Raum“ auseinander.  

 

Die Aufgabe ist im nachbereitenden Unter-

richt unbedingt intensiv zu kontextualisie-

ren. Hierbei ist das Sachurteil (Deutschland 

als hochmoderner Industriestaat war aus 

rational-wirtschaftlichen Gründen nicht auf 

eine räumliche Erweiterung angewiesen) 

die notwendige Voraussetzung um ein spä-

teres Werturteil zu fällen.  

 

In dieser Aufgabe müssen Texten Informa-

tionen entnommen, Sachverhalte identifi-

ziert (Erschließungskompetenz) und Zu-

sammenhänge von Ursache und Wirkung 

(Sachurteilskompetenz) hergestellt wer-

den. 
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ESA/MSA/Gym/Gym+ AFB I+II+III 
 
 

Teilaufgabe 4:  

„Lebensraumkrieg“ 

Der „Lebensraum- und Vernichtungskrieg“ 

im Osten begann am 22. Juni 1941 mit dem 

Überfall auf die Sowjetunion. Dieser Krieg 

entfesselte eine beispiellose Ermordung, 

Versklavung und Vertreibung von als ras-

sisch minderwertig definierten Bevölke-

rungsgruppen. 

 

Zivile Besatzungsregime wie das Reichs-

kommissariat Ostland (RKO) verwalteten 

die Ausbeutung und Sicherung des Landes 

und spielten eine zentrale Rolle in der Ad-

ministration des Holocaust. Mit der Perso-

nalie des schleswig-holsteinischen Gaulei-

ters und der zentralen Figur der Vorzeige-

projekte „Adolf-Hitler-Koog“ und Neuland-

halle Hinrich Lohse, der das Reichskommis-

sariat Ostland übernahm, lässt sich eine di-

rekte Linie aus Schleswig-Holstein zum „Le-

bensraumkrieg“ im Osten ziehen. Viele 

Mitarbeitende Lohses kamen aus seiner 

Heimat und häufig verwendete sprachliche 

Bezüge zeigen die enge ideologische Ver-

wobenheit zwischen der Landgewinnungs-

propaganda an der Westküste und dem 

„Lebensraumkrieg“ im Osten. Auch viele 

Koogbewohner kämpften im Osten um 

Vorherrschaft, „Lebensraum“ und die Ver-

nichtung all jener Individuen und Gruppen, 

die als minderwertig galten oder keinen 

Platz in den menschenverachtenden NS-

Siedlungsplänen fanden. Die nach 1945 an 

der Neulandhalle angebrachten Ehrenta-

feln weisen explizit auch die (Waffen-)SS- 

Mitgliedschaft einzelner im Osten 

gefallener Soldaten aus – eine deutliche 

und nach Kriegsende bewusst herausge-

stellte Verbindungslinie zum gewaltsamen 

„Lebensraumkrieg“ und Holocaust. 

 

In dieser letzten Teilaufgabe sind die Schü-

lerInnen aufgefordert zu benennen, wo-

rum das nationalsozialistische Deutschland 

im „Lebensraumkrieg“ kämpfte. Hieran 

schließt sich ein Vergleich zwischen friedli-

cher Landgewinnung an der Westküste und 

dem gewaltsamen „Lebensraumkrieg“ im 

Osten an: Es sollen Unterschiede und Ge-

meinsamkeiten benannt werden. 

 

Das Ziel dieser Teilaufgabe besteht darin, 

beide ideologischen Raumnutzungskon-

zepte miteinander in Beziehung zu setzen 

und allen voran die Frage zu beantworten, 

was Koog und Halle eigentlich mit Krieg und 

Holocaust zu tun haben. Auch die beiden 

Seiten der „Volksgemeinschaftsideologie“ 

– insbesondere in Ergänzung zu den ande-

ren Lernwegen – sollten hier nachberei-

tend herausgearbeitet werden. Dies ist 

zweifelsohne die größte Herausforderung 

dieses Lernweges und erfordert ausrei-

chend Zeit in den sich an die Exkursion an-

schließenden Unterrichtsstunden.  

 

Zur Bearbeitung der Teilaufgabe müssen 

die SchülerInnen Texten Informationen 

entnehmen, Sachverhalte identifizieren 

(Erschließungskompetenz) und Zusam-

menhänge von Ursache und Wirkung und 

historischen Sachverhalten herstellen (Sa-

churteilskompetenz).
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7.3 Die Neulandhalle hat eine wechselhafte Geschichte. Wie sollte heute mit 

dem Ort umgegangen werden? 

 

Lernziel 

SchülerInnen können die nationalsozialistische Bedeutung des Kooges und der Halle skizzie-

ren, den unterschiedlichen Umgang mit der Vergangenheit des Gebäudes nach 1945 erläutern 

und begründet zu der Frage Stellung nehmen, wie heute mit dem historischen Ort umgegan-

gen werden sollte. 

 

 

 

Leistungsniveau ESA 

SchülerInnen können stark angeleitet und durch gezielte Fragestellungen die nationalsozia-

listische Bedeutung des Kooges und der Halle skizzieren, den unterschiedlichen Umgang mit 

der Vergangenheit des Gebäudes nach 1945 in groben Zügen erläutern und begründet zu der 

Frage Stellung nehmen, wie heute mit dem historischen Ort umgegangen werden sollte. 

 

 

 

Leistungsniveau MSA 

SchülerInnen können durch gezielte Fragestellungen und teils auch selbstständig die natio-

nalsozialistische Bedeutung des Kooges und der Halle skizzieren, den unterschiedlichen Um-

gang mit der Vergangenheit des Gebäudes nach 1945 differenziert erläutern und begründet 

sowie sprachlich angemessen zu der Frage Stellung nehmen, wie heute mit dem historischen 

Ort umgegangen werden sollte. 

 

 

 

Leistungsniveau Gym 

Lernziel: SchülerInnen können durch Fragestellungen und zum großen Teil auch selbstständig 

die nationalsozialistische Bedeutung des Kooges und der Halle skizzieren, den unterschiedli-

chen Umgang mit der Vergangenheit des Gebäudes nach 1945 differenziert erläutern und be-

gründet sowie sprachlich angemessen und umfassend zu der Frage Stellung nehmen, wie 

heute mit dem historischen Ort umgegangen werden sollte. 
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Teilaufgabe 1:  

Einweihung 

Die nationalsozialistische Bedeutung des 

Kooges und der Halle steht im Zentrum der 

Aufgabe. Die SchülerInnen arbeiten diese 

mit Hilfe des Textes und der Bildquellen – 

unterschiedlich stark angeleitet – heraus. 

Die abgebildeten Postkarten und Zeitungs-

ausschnitte unterstreichen die im Text be-

schriebene propagandistische Aufladung 

des Ereignisses: Menschenmassen, NS-For-

mationen, geschmückter Festplatz und 

inszenierte Fotos, auf denen u. a. Adolf Hit-

ler zusammen mit drei blonden Mädchen 

als „menschliche Vorzeigeexemplare“ der 

„Mustervolksgemeinschaft“ posiert. Die 

SchülerInnen müssen diese Informationen 

aus den Basistexten entnehmen (Erschlie-

ßungskompetenz) und ein begründetes Sa-

churteil fällen (Sachurteilskompetenz). 

 

Teilaufgabe 2: 

Neuer Wind im Koog 

Das basale Ziel dieser Aufgabe besteht im 

Nachvollzug des erinnerungskulturellen 

Handelns der KoogbewohnerInnen nach 

Kriegsende. Zum Gedenken an gefallene 

Soldaten platzierten sie außergewöhnlich 

aufwändig einen Gedenkstein sowie zwei 

Ehrentafeln an der Neulandhalle. Letztere 

weisen nicht nur Namen, Geburts- und To-

desdaten, sondern ausdrücklich auch die 

(Waffen-)SS-Zugehörigkeit aus. Auf MSA- 

und Gym-Niveau wird zusätzlich nach den 

möglichen Gründen für die Nennung der 

Mitgliedschaften und deren Bewertung ge-

fragt. Für die Bearbeitung der Aufgabe ist 

es erforderlich, Informationen aus Texten 

zu entnehmen, anhand von Darstellungen 

Vermutungen zu entwickeln (Erschlie-

ßungskompetenz) und Perspektiven Betei-

ligter zu erkennen (Sachurteilskompetenz). 

Teilaufgabe 3: 

Dann kam die Kirche  

doch noch in den Koog 

Der (unreflektierte) Umgang mit der natio-

nalsozialistischen Vergangenheit des Ortes 

nach 1970 steht im Zentrum dieser Auf-

gabe. ESA-SchülerInnen befassen sich mit 

den Veränderungen der Halle in Funktion 

und Gestaltung. Dabei ist ein wichtiger 

Schlusspunkt die Feststellung, dass die Ge-

schichte der Halle keine nennenswerte 

Rolle in der kirchlichen Nutzung spielte. 

MSA-SchülerInnen werden direkt nach 

dem Umgang der Kirche mit der NS-Ver-

gangenheit befragt, auf Gym-Niveau geht 

es dann um die Benennung möglicher 

Gründe hierfür. Für die Bearbeitung der 

Aufgabe ist es erforderlich, Informationen 

aus Texten zu entnehmen, anhand von Dar-

stellungen Vermutungen zu entwickeln (Er-

schließungskompetenz) und Perspektiven 

Beteiligter zu erkennen (Sachurteilskompe-

tenz). 

 
Teilaufgabe 4: 

Abreißen oder neu nutzen? 

Die SchülerInnen befassen sich in dieser 

Aufgabe mit den Gründen, warum der his-

torische Lernort entstand. Auf Gym-Niveau 

gilt es zusätzlich, kritisch zu der Frage Stel-

lung zu beziehen, ob es sich – in Anlehnung 

an die im Text benannten „Opferorte“ – 

beim Adolf-Hitler-Koog um einen „Täter-

ort“ handelt. Die Aufgabe zielt auf ESA- und 

MSA-Niveau auf ein Sachurteil ab (Sachur-

teilskompetenz), während auf Gym-Niveau 

auch ein Werturteil (Orientierungskompe-

tenz) gefordert ist. 

ESA/MSA AFB I; 
Gym AFB I+ II 
 

ESA AFB I+II; MSA/Gym 
AFB I+II+III 
 

ESA AFB I; 
MSA/Gym AFB II 
 

ESA/MSA/Gym AFB II  
 

ESA/MSA/Gym AFB I+II+III 
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8. Lernweg DaZ/Förder 

Das DaZ/Förder-Niveau kombiniert zwei 

Zielsetzungen: Auf basalem Niveau (Funda-

mentum) werden alle SchülerInnen dazu 

befähigt, Wandel in der Zeit wahrzuneh-

men und die nationalsozialistische Bedeu-

tung des Ortes zu erkennen. 

Auf erweitertem Niveau (Additivum) erhal-

ten die SchülerInnen die Möglichkeit, sich 

begründet zu einer der Leitfragen zu positi-

onieren und damit am Diskurs in der Klas-

sengemeinschaft teilhaben zu können. Dies 

erfüllt die Forderungen des sonderpädago-

gischen Lehrplans SH nach fachspezifi-

schem, gemeinsamem und historischem 

Lernen als Orientierung in der Zeit. 

 

Der Konzeption dieses Lernweges liegen 

vier Prinzipien zu Grunde: 

1. Orientierung an bildlichen und gegen-

ständlichen Quellen 

2. Visualisierung von Wandel 

3. Nutzung von Leitmotiven 

4. heterogene Lernzugänge. 

 

Orientierung an bildlichen und gegen-

ständlichen Quellen 

- Der Lernweg ist im Schwerpunkt ein Bil-

derweg. 

- Die Neulandhalle und das Gelände rund-

herum lassen im Abgleich mit den gro-

ßen Bildquellen auf den Buchstaben di-

rekt vor der Halle die verschiedenen Nut-

zungsschichten sichtbar werden. 

 

Visualisierung von Wandel 

- Der Wandel des Ortes und seiner Bedeu-

tung lässt sich durch viele anschauliche 

Elemente visuell aufzeigen: Wächterfigu-

ren, Hoheitszeichen, Glockenturm, NS-

Flaggen, Gedenktafeln, Findling, Buch-

staben der Ausstellung, Zeltdachhäuser 

auf dem Gelände etc. 

- Durch die Nutzung einer Magnetcollage 

können die SchülerInnen Veränderun-

gen an der Halle auch haptisch nachvoll-

ziehen – die hierfür genutzten Bilder ste-

hen für den nachbereitenden Unterricht 

zur Verfügung. 

 

Nutzung von Leitmotiven 

Neben der Neulandhalle bilden die soge-

nannten „Männer in Uniformen“ ein zent-

rales Leitmotiv mit Wiederkennungswert, 

so z. B.: 

- … bei der Einweihung der Neulandhalle 

- … beim Gruppenfoto der SiedlerInnen 

- … bei den Wächtern des Konzentrations-

lagers 

- … im „Lebensraumkrieg“ 

- … ohne bildliche, aber dafür durch 

schriftliche („Gefallene“) und symboli-

sche (SS-Zeichen) Darstellungen an Ge-

denkstein und Gedenktafeln. 
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Männer in Uniformen 

Die „Männer in Uniformen“ sind zweifellos 

eine Verkürzung und Vereinfachung – sie 

helfen aber auch, die Geschichte zu struk-

turieren, haben Wiedererkennungswert 

und bieten Gesprächsanlässe über die Be-

deutung und Wirkung von Uniformen, über 

unterschiedliche Perspektiven, über die 

Frage, warum einige Uniformen tragen und 

andere nicht, warum überhaupt bei einer 

Grundsteinlegung Männer in Uniformen 

dabei sind. Sie helfen auch, Gedenkstein 

und Ehrentafeln zu problematisieren und 

damit letztlich kritisch zu der Frage Stellung 

nehmen zu können, wie mit dem Ort heute 

umgegangen werden sollte oder warum so 

viele Menschen den Nationalsozialismus 

wollten und  unterstützten. 

 

Heterogene Lernzugänge 

SchülerInnen werden durch kognitive An-

gebote in Form von verbalen Informatio-

nen und Diskussionen, durch visuelle Ange-

bote in Form von gegenständlichen und 

bildlichen Quellen, aber auch durch ganz-

heitliches Erleben, z. B. durch das Ertasten 

der SS-Symbolik auf den Ehrentafeln oder 

durch die szenische Nachstellung des Grup-

penbildes der SiedlerInnen angeregt, sich 

mit der Vergangenheit auf ihre ganz eigene 

Weise auseinanderzusetzen.  

 

Kompetenzorientierung 

Die Teilaufgaben des Lernweges ermögli-

chen es den SchülerInnen – je nach Vermö-

gen – stark angeleitet und mit gezielter Un-

terstützung, verschiedene Kompetenzen 

einzuüben und weiterzuentwickeln. 

Sie müssen aus Quellen Informationen ent-

nehmen (Erschließungskompetenz), 

Veränderungen in der Zeit wahrnehmen 

(Wahrnehmungskompetenz), Zusammen-

hänge herstellen und Ereignisse und Perso-

nen in Beziehung setzen (Sachurteilskom-

petenz), sich mit Interessen und Werten 

historischer Personen auseinandersetzen 

und Bezüge zwischen der Vergangenheit 

und sich selbst herstellen (Orientierungs-

kompetenz) – außerdem mit Hilfe der Neu-

landhallencollage ihre Ergebnisse präsen-

tieren (Erschließungskompetenz). 

 

Konkreter Ablauf 

Der Förderweg ist ein geführter bzw. be-

gleiteter Weg durch die Ausstellung. Dies 

kann entweder von einem Guide der Volks-

hochschule oder der Lehrkraft selbst vorge-

nommen werden. Wie auch in den anderen 

Lernwegen steuern die SchülerInnen aus-

gewählte Stationen an, erhalten Informati-

onen, werten Quellen aus, diskutieren, po-

sitionieren sich und stellen Fragen. Unter-

stützt wird der Lernweg an einigen Statio-

nen durch die Neulandhallencollage, die 

von der Gruppenleitung während des 

Rundgangs mitgeführt wird: Eine Metall-

platte zeigt die Neulandhalle und bietet die 

Möglichkeit, an den entsprechenden Stati-

onen magnetische Elemente (z. B. Wäch-

ter, Hakenkreuzfahne etc.) an der Halle an-

zubringen oder wieder zu entfernen. Das 

Material unterstützt die Visualisierung des 

Wandels und kann in der nachbereitenden 

Stunde mit Hilfe eines Arbeitsbogens auf-

gegriffen werden. Den ausführlichen Ab-

laufplan mit Impulsen und Aufgabenstel-

lungen zu jeder Station finden Sie in den 

Downloadmaterialien. 
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Abb. 14 Die ausführliche Anleitung zum Ablauf finden Sie im Material. Die Grafik zeigt eine Zusam-

menfassung des DaZ-/Förderweges mit allen Stationen und inhaltlichen Schwerpunkten. 

 

Ø Wer wurde 
ausgeschlossen?

Ø Koogbewohner als 
KZ-Wachmann

Ø Exklusionsmech-
anismen

Alles friedlich? (TFAHCSNIEMEG)

Einweihung (GEMEINSCHAFT)

Ganz speziell: Auswahl der Siedler 
(GEMEINSCHAFT)

Kriegsgemeinschaft (KLOV)

„Lebensraumkrieg“ (MUAR)

Gedenkstein und Gedenktafeln

Ø Was ist das für ein Gebäude?
Ø Grundsteinlegung der 

Neulandhalle
Ø Exklusion: Nur besAmmte 

Menschen durCen dabei sein

Ø Nationalsozialistische 
Bedeutung der Halle durch 
Erschließung der NS-Symbolik

Ø Neulandhalle früher und 
heute vergleichen

Ø Wer durfte im Koog 
wohnen?

Ø Volksgemeinschaft 
im Kleinen

Ø Inklusion: 
Gemeinschafts-
erleben

Ø Lebensraumkrieg
Ø Auch die Koogbewohner

zogen mit Adolf Hitler in 
den Krieg

Ø Was verändert sich nach 
dem Krieg im Koog und an 
der Halle?

Ø Erinnerung an die 
gefallenen Soldaten



WAS DAHINTERSTECKT: SCHRITT FÜR SCHRITT ZUM NUTZUNGSKONZEPT 
 

 29 

9. Was dahintersteckt: Schritt für Schritt zum Nutzungskonzept  
 

Erste Grundentscheidungen 

Der Konzeptentwicklung lag der Anspruch 

zu Grunde, einen kompetenzorientierten 

inklusiven Ausstellungsbesuch so zu er-

möglichen, dass sowohl historisches Ler-

nen auf verschiedenen Leistungsniveaus 

angeregt als auch das gemeinsame Lernen 

gefördert wird. Gleich, welcher Schulab-

schluss angestrebt wird: Alle SchülerInnen 

sollen sich gemeinsam und selbstständig 

mit den Ausstellungsinhalten auseinander-

setzen können. Gedanklicher Ausgangs-

punkt: Wenige Lehrkräfte besuchen mit ei-

ner großen Lerngruppe unterschiedlicher 

Leistungsniveaus den Lernort. 

 

Geschichtsdidaktische Ausdifferenzierung 

Der Rahmen des Vermittlungskonzeptes 

stand damit fest. Im nächsten Schritt 

wurde zunächst das geschichtsdidaktische 

Ziel historischer Lernprozesse – die Ausbil-

dung eines reflektierten Geschichtsbe-

wusstseins – in Verbindung mit den Beson-

derheiten des Lernortes und der Themati-

sierung des Nationalsozialismus im Schul-

unterricht in den Blick genommen. Im wei-

teren Verlauf stand die Auseinanderset-

zung mit der Kompetenzorientierung sowie 

der Narrativität und Leistungsfeststellung 

im Geschichtsunterricht im Fokus. Die For-

men und Erfordernisse inklusiven (Ge-

schichts-)Unterrichts spielten hierbei fort-

laufend eine entscheidende Rolle. Ein wich-

tiger Punkt: die didaktische Reduktion. Wie 

kann ein Thema so aufbereitet werden, 

dass SchülerInnen mit unterschiedlichen 

Heterogenitätsmerkmalen sich an diesem 

bilden können? Diese und weitere theore-

tische Überlegungen bildeten das legitima-

torische sowie didaktisch-methodische 

Grundgerüst. Darauf aufbauend, traten 

drei zentrale Elemente in den Fokus: „Ele-

mentarisierung“, „Inklusive Lernwege“ und 

„Attraktivität“. 

 

Zum Kern der Sache 

„Elementarisierung“ bezeichnet einen vor 

allem in der Physik- und Religionsdidaktik 

beheimateten Ansatz zur didaktischen Re-

duktion. Es geht um die Bestimmung des 

„Elementaren“ eines Sachverhaltes im Ho-

rizont der Bildungsbedeutsamkeit, die im 

Wechselspiel mit den Lernvoraussetzun-

gen der SuS, ihrer Lebenswelt und den an 

sie gestellten Anforderungen immer wie-

der neu verhandelt wird. Mangels genuin 

geschichtsdidaktischen Konzepts folgte un-

ter Berücksichtigung geschichtsdidakti-

scher Kriterien zunächst eine Zusammen-

führung der Ansätze u. a. von Friedrich 

Schweitzer, Norbert Heinen, Désiréé La-

mer, Bettina Alavis und Karin Terfloth zu ei-

nem spezifisch geschichtsdidaktischen Mo-

dell. Dieses wurde im nächsten Schritt auf 

den Lernort angewandt und schaffte im Er-

gebnis die Grundlage für die Auswahl kon-

kreter Fragen, „Buchstaben“ und Aufga-

benstellungen.  
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Abbildungsnachweise: 

 

Abbildung Deckblatt: eigene Grafik: Buchstaben: Historischer Lernort Neulandhalle 

Abb. 1: eigene Grafik: Buchstaben: Ausstellung Historischer Lernort Neulandhalle 

Abb. 2: Richard Garms, LASH Abt. 2003.2, Nr. 4154 

Abb. 3: Zeitgenössische Postkarte, Dithmarscher Landesmuseum 

Abb. 4: LASH Abt. 402.A 047, Nr. 158 

Abb. 5: Sammlung Schübeler 

Abb. 6: U. Danker 

Abb. 7: Kirchenkreis Dithmarschen 

Abb. 8: Danker, Uwe/Richter-Oertel, Melanie (Hrsg.): Historischer Lernort Neulandhalle. 

Husum 2023. 

Abb. 9: Danker, Uwe/Schwabe, Astrid: Volksgemeinschaft in der Region. Schleswig-Holstein 

und der Nationalsozialismus. Husum 2022. 

Abb. 10: eigene Grafik 

Abb. 11: eigene Grafik 

Abb. 12: eigene Collage: NLH eigene Grafik; Wächter und Hoheitszeichen: Vorderansicht 

Neulandhalle – Adolf-Hitler-Koog, Zeitgenössische Postkarte, Dithmarscher Landesmuseum; 

Flagge: Neulandhalle 1936, Zeitgenössische Postkarte, Dithmarscher Landesmuseum 

Abb. 13: U. Danker 

Abb. 14: eigene Collage: Buchstaben: Historischer Lernort Neulandhalle; Gedenkstein: E. 

Moldenhauer 
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